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König Sibis Selbstopfer 


— Kontext und Komposition einer Erzählung 
des Aranyakaparvan des Mahäbhärata (3,131) — 
(Studien zur indischen Erzählliteratur II) 


Frau Professor Adelheid Mette zugedacht 


l. Die Erzählung von König Sibi, so wie sie im Aranyakaparvan des Mahäbhärata 
(3,131) überliefert ist, handelt davon, wie sich eine Taube vor einem Falken zu Sibi 
flüchtet”. Der Raubvogel fordert die Herausgabe der Taube, gehöre diese doch ihm als 
seine Jagdbeute. Der König aber verweigert ihm dies’, bietet jedoch statt der Taube 
einen Ersatz. Da verlangt der Falke ein Stück vom Fleisch des Königs im Gewicht der 
Taube. Doch so viel dieser davon auch von seinem eigenen Körper abschneidet und auf 
eine Waage legt — die Taube ist stets schwerer, sogar dann noch, als der König 
schließlich selbst auf die Waage steigt. Erst in diesem Moment geben sich Taube und 
Falke als die Götter Agni und Indra zu erkennen, die zu dem vom König veranstalteten 
Opfer“ gekommen sind, um ihn auf die Probe zu stellen. 


l. Der erste Teil dieser kleinen Reihe, die sich mit verschiedenen Königsgestalten der indischen 
Erzählliteratur beschäftigt, ist in den Berliner Indologische(n) Studien 9/10 (1996) 259-313 erschienen (Die 
Erzählungen vom Kämpilya-König Brahmadatta). Der dritte Teil gilt König Vasu — er ist bereits seit langer 
Zeit weitestgehend fertiggestellt — , und im vierten wird es um König Yava gehen. 


2.Daß der Text betont, daß sich die Taube auf den Oberschenkel des Königs setzt (ürum rajiah samäsädyu 
kapotah Syenajäd bhayät, Mbh 3,130.20), mag nicht ohne Bedeutung sein, erinnert dies doch an einen 
gängigen Adoptionsritus (hierzu s. THIEME 1939: 133-134 / 229). 


3. Ein König hat u.a. Saranya “Zuflucht gewährend’ zu sein (s. etwa Mbh 3,277.5). 
4. Von dem von Sibi durchgeführten Opfer wissen Mbh 3,130.17 und 3,131.28 zu berichten, Dieses Opfer 


scheint mir deswegen wichtig, weil es den Rahmen bildet, innerhalb dessen die Selbstzerstückelung des 
Königs — sein Opfertod (hierzu s. Fn. 15) — stattfindet. 
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Da diese Erzählung Eingang in die Literatur des ‘Hinduismus’, Buddhismus und 
Jainismus gefunden hat, ist relativ viel über sie geschrieben worden. Doch standen 
bislang die ‘deutende’ Interpretation und die Untersuchung von Abhängigkeiten so sehr 
ım Vordergrund, daß eine (im weitesten Sinne) literaturwissenschaftliche und 
motivgeschichtliche Textanalyse (fast) ganz vernachlässigt wurde’, weshalb einige 
wichtige Gesichtspunkte übersehen resp. nicht zur Sprache gebracht worden sind. Auf 
sie die Aufmerksamkeit zu lenken, wird allerdings nicht Ziel der folgenden Zeilen 
sein‘. In allererster Linie sollen durch eine Kontextanalyse Aufschlüsse darüber 
gewonnen werden, warum die Sibi-Erzählung Teil des Tirthayäträparvan des 
Mahäbhärata ist — kurzum: warum findet sich diese Erzählung gerade dort und nicht an 
irgendeiner anderen Stelle des Mahäbhärata? — und ob eben dieser Umstand Licht 
(u.a.) auf ihre Motivik wirft”. 


5. Es lohnte sich sehr, mit Fragestellungen und Methoden der Literaturwissenschaft an die beiden großen 
Epen, das Mahäbhärata und das Rämäyana, heranzutreten und einmal solchen Fragen nachzugehen, wie 
diese Zeit gestalten, wıe also etwa Ereignisse, dıe zur selben Zeit an verschiedenen Orten stattfinden, erzäh- 
lerisch dargestellt werden, wıe Raum und Räumlichkeit konzipiert oder wie Geschichte (s.u.) und Erzähl- 
diskurs miteinander verzahnt sind, also etwa welche Formen der Rückwendung und Vorausdeutung 
verwendet werden, ın welchem Verhältnis erzählte Zeit und Erzählzeit zueinander stehen (u.a.m.). Auch 
sind Aufbau und Struktur des einzelnen Epos letztlich noch zu wenig untersucht, als daß wirklich deutlich 
wäre, wie die Geschichte (im technischen Sinne des ‘plot’) organısiert ıst, wıe der Text durch ınnertextuelle 
Bezüge vernetzt ist oder in welcher Weise bestimmte Geschehensmomente in Exkursen erzäblerisch ent- 
faltet werden. Einen sehr wichtigen und produktiven Schritt in diese Richtung stellt die Arbeit von 
ANNETTE MANGELS (1994) dar, die unglücklicherweise von unserem Fach — soweit ıch sehen kann — 
wenig, wenn überhaupt, zur Kenntnis genommen worden ist — zumindest ist mir keine einzige Besprechung 
bekannt geworden. 

Was die motivgeschichtliche Analyse der Sibi-Erzählung anbelangt, so bildet eine der ganz wenigen 
Ausnahmen PARLIERSs in dieser Zeitschrift veröffentlichte Untersuchung (PARLIER 1991), dıe (u.a.) aufzeigt, 
wie sehr die Sibi-Erzählung vedischem Ritual und vedischer Mythologie verpflichtet ist — was für die 
nachfolgenden Ausführungen von nicht unerheblicher Bedeutung ist. Wichtiges zur Motivik der Sıbi- 
Erzählung(en) auch bei VAIJDA (2000). 


6. Dazu müßten, worauf bereits OLZ 94 (1999) 107 hingewiesen wurde, die das Grundgerüst der Sibi- 
Erzählung bildenden — und zugleich deren zentrales Thema vorgebenden — Erzählmotive Erdenwanderung 
der Götter und Göttliche Prüfung untersucht werden (zu erstgenanntem s. Enzyklopädie des Märchens s..), 
bilden doch gerade der Fremden zu bietende Schutz und die Gewährung der Gastfreundschaft regelmäßig 
die Prüfungen, welchen die Menschen von den die Erde besuchenden Göttern unterzogen werden. Und da 
es seit ältester Zeit unter den Göttern Indra ist, mit dem die Texte die Menschen vornehmlich in Kontakt 
kommen lassen (s. OLDENBERG 1917: 54 Fn. 1) — auch das Mahäbhärata macht da keine Ausnahme —, 
müßten einmal sämtliche ‘Indra-Prüfungen’ im Hinblick auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede analysiert 
werden. Dies böte auch Gelegenheit der Frage nachzugehen, woran altindischen Texten zufolge der Mensch 
denn seine Götter erkennen kann (hierzu siehe BLOOMFIELD 1919: 51 Fn. 16 und — systematisch — 
GLADIGOW, HrwG III 40-43, und MUSSIES 1988). 


7. Im Rahmen einer OLZ 94 (1999) 101-108 veröffentlichten Besprechung der monographischen Studie von 
MARION MEISIG (1995) war es — naturgemäß — nicht möglich, auf verschiedene Punkte dieser Erzählung 
näher einzugehen, die ich anders als dıe Verfasserin des erwähnten Buch glaube beurteilen zu müssen. Dies 
sei, wenigstens was die Einbettung ıns Mahäbhärata anbelangt (s. OLZ, l.c. 107-108), hiermit nachgeholt. 
Ich möchte es bei dieser Gelegenheit nicht versäumen, darauf hinzuweisen, daß ıch — trotz Krıtik an 
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2. Die Sibi-Erzählung ist Teil eines Abschnittes des Mahäbhärata, in dem die 
Handlung des Epos eine dramatische Wendung nimmt. Mußten die fünf Pändavas, die 
— ebenso wie ihre Cousins, die Kauravas — die Herrschaft über das Kuru-Land bean- 
spruchen, nach einer in einem Würfelspiel erlittenen Niederlage für insgesamt dreizehn 
Jahre in die Verbannung ziehen, stehen sie nun unmittelbar davor, sich den ent- 
scheidenden Vorteil im bevorstehenden Kampf gegen ihre Rivalen zu verschaffen. Denn 
während sich vier der Brüder und ihre gemeinsame Gattin Draupadi zu Beginn ihrer 
Verbannung auf eine Reise begaben, die sie zu vielen heiligen Plätzen in ganz Indien 
führen sollte, hatte sich Arjuna, der fünfte der Brüder, in den Himmel aufgemacht‘, um 
von seinem Vater, dem Gott Indra, göttliche Waffen zum Kampf gegen die Kauravas zu 
erhalten. Nun, als die Brüder auf ihrer Rundreise schließlich das Vorland der hohen 
Berge im Norden Indiens erreichen, wollen sie den aus dem Himmel zurückkehrenden 
Arjuna wiedertreffen’. Und auch hier am Oberlauf der Yamunä unmittelbar vor dem 
mühsamen Aufstieg in die Berge werden — wie ım ganzen Verlauf der Pilgerreise — 
Yudhisthira, dem ältesten der Pändavas, Geschichten von Leuten erzählt, die ähnlich 
schweres Unglück wie er zu ertragen hatten, was ihn über die fatalen Folgen seiner 
Niederlage im Würfelspiel hinwegtrösten soll. 


Die Komposition dieses Abschnittes des Epos verrät, warım gerade an dieser 
stelle die Geschichten vom Königssohn Jantu (Mbh 3,127-128), von Astävakra (Mbh 
3,132-134), vom weisen Yavakrita (Mbh 3,135-139) und eben die von König Sibi 
eingeflochten werden. Denn dieser Teil der Erzählung von der Wanderung der 
Pändavas reproduziert ein altes vedisches Ritual, das (sog.) Sarasvati-Sattra, umgesetzt 
in epische Handlung!”. Und der Marsch der Pändavas entlang der Sarasvati, von dem 
dieser Abschnitt erzählt, erfüllt denselben Zweck, den verschiedene vedische Texte (vgl. 
PB XXV 12,3-4 und ApSS XXIII 13,10) besagtem Ritual zuschreiben, nämlich die Er- 


Einzelheiten — der Schrift von Frau Meisig nicht wenige Anregungen verdanke. 


8. Dies geschah Mbh 3,38. 
9. Das Wiedersehen erfolgt — so Mbh 3,161 — schließlich auf dem $veta-Berg (s. OBERLIES 1995: 109). 


10. Hierzu siehe OBERLIES (1995: 183-186). Dies gilt sicher, auch wenn die Reise der Pändavas anders als 
ın diesem Ritual Außabwärts zu führen scheint — vom “Yamunä-Tirtha’ Plaksävatarana (Mbh 3,129.13), dem 
Ursprungsort der Sarasvati, nach VinaSana, dem Ort ihres Verschwindens (Mbh 3,130,3), und von dort nach 
Camasodbheda (Mbh 3,130.5), dem Ort ihres Wiedererscheinens; anschließend nach Prabhäsa am Sindhu 
(Mbh 3,130.7). In umgekehrter Abfolge — also einer stromaufwärts führenden Anordnung folgend — 
werden die Orte ın der ersten Tirtha-Liste (Mbh 3,80) und in der Erzählung der Tirthayäträ Balarämas 
(9,33-55) genannt. Doch bietet gerade die Wegbeschreibung von Mbh 3,129-130 — so es denn überhaupt 
eine solche ist — Schwierigkeiten, die eine eigene Untersuchung notwendig machen. 
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steigung des Himmels, geht die Reise doch nun in den auf die Erde versetzten Teil des 
Himmels, die hohen Berge im Norden Indiens’. 

Im alten vedischen Ritual'* geschah diese ‘Ersteigung des Himmels’ dadurch, 
daß — so die Texte — die Teilnehmer “aus den Augen der Menschen verschwinden” 
(PB XXV 13,4 und Ap$S XXIII 13,15). Die zur Diskussion stehende Mahäbhärata- 
Stelle versteht dies, mit dem größeren Teil der Ritualtexte'”, dahingehend, daß die am 
Sattra Beteiligten den Freitod sterben, indem sie sich in der Sarasvati ertränken: 
“Loma$a sprach: ‘(Von) hier gehen die Sterblichen, nachdem sie Askese geübt haben, 
in den Himmel, o Bhärata, (und) Menschen, die zu sterben wünschen, kommen zu 
Tausenden hierher, o König. Denn Daksa, als er vormals [hier] opferte, wünschte sich 
als Ergebnis seines Opfers, daß Menschen, die hier sterben werden, den Himmel 
erlangen” (Mbh 3,130.1-2). Und auch die Parallelstelle, die dieses Textstück im 
Salyaparvan besitzt'*, spricht vom freiwilligen Sterben: Dort ist es allerdings ein alter 
Weiser, der “von seinen Söhnen, die wußten, daß er den allergrößten Teil seines Lebens 
hinter sich hatte, zur Sarasvati gebracht wird, wo er schließlich seinen Körper aufgibt” 
(Mbh 9,38.23-29). Hierin also kommen Sattra-Ritual und dessen epische ‘Umsetzung 
nicht zur Deckung. Denn die epischen Protagonisten sterben nicht den Opfertod. Doch 
klammert das Thema Opfertod'° Haupthandlung und angegliederte Erzählungen zu- 
sammen (siehe untenstehende Tabelle)’: König Somaka opfert seinen eigenen Sohn 
Jantu (Mbh 3,127.19), Sibi ist willens, sich selbst zu opfern, um das Leben einer Taube 
zu retten, Bandin muß sich selbst ertränken, als er von Astävakra in einem rituellen 
Redewettstreit besiegt wird (Mbh 3,134.30), und Yavakrita wird von einem Ihn 
verfolgenden Ungeheuer getötet, als es ihm weder gelingt, sich im Wasser zu verbergen 


11. Und genau diese sınd das Ziel der Pändavas. 


12. Der/die Verfasser dieses Abschnitts des Mahäbhärata hat/haben Elemente verschiedener Satlras 
kombiniert, was es auch ım Folgenden zu beachten gilt. 


13. Siehe WITZEL (1984: 224-225). 


14. BIGGER hat wahrscheinlich gemacht, daß die “Baladeva-Tirthayäträ” des Salyaparvan älter als — und 
Vorbild für — die *Pändava-Tirthayäträ” des Aranyakaparvan ist (s. BIGGER 1998: 103). 


15. Unter Opfertod sei hier jeder im Rahmen eines Rituals statthabende Tod gemeint, ob freiwillig, ob 
unfreiwillig erlitten, ob das eigentliche Opfer bildend oder nicht. 


16. Eine solche Textanalyse liefert Aufschlüsse, die über den unmittelbaren Zusammenhang hinaus, d.h. die 
Erklärung der Komposition einer bestimmten Passage des Mahäbhärata, von Belang sind. Denn daß für den 
‘Verfasser’ dieses Textstücks der Zusammenhang von Opfertod, Selbstopferung und ‘Freitod’ außer Frage 
stand, ist im Hinblick auf das Institut des Freitodes von größtem Interesse (hierzu s. OBERLIES. Das 
Sterben lebender Toter’ [Erscheinungsort noch unbekannt!]). 
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(), noch, auf seiner Flucht den Opferplatz seines Vaters zu erreichen; als dieser erfährt, 
daß sein Sohn tot ist, verbrennt er sich in seinem Opferfeuer (Mbh 3,137.14-138.19)"”. 


Verlust des Königreiches und eigenen Person im Würtelspiel 


FOR 


Tirthayäträ a 3,80-153) 


Erzählungen von Personen, die großes Unglück 
zu erleiden hatten 


Mahäbhärata 3,127-139: Thema ‘Opfertod’ 


Jantu Sibi da irre # Yavakrita 


LEE TEE TITTEN EEFTE TEE ET EU LEITETE IE TER EI LET TESTER ETIEN TIEREN EST ESTETTITT DE SIE ET SEE TEST ST SITES UI TE ST PETER ET TTET LT TET TE TEUER HET TUT 


Tod im Selbstver- 
Brahmodya | brennung im 
Opferfeuer 


Opferun Selbstopfer 
er u i 


3 Doch gab das Sattra-Ritual nicht nur Rahmen und ‘Struktur’ der ganzen 
Iirthayäträ-Passage vor, sondern es lieferte auch — wie sogleich gezeigt werden soll — 
eines der Kernmotive der Sibi-Erzählung. Und damit erscheint die Frage, ob die 
sukzessive Selbstzerstückelung S$ibis lediglich der Handlungssituation anschaulich 
Rechnung trägt — der Falke fordert immer weiteres Fleisch vom Körper des Königs —, 
in neuem Licht. 

Ein wichtiges Motiv der Sibi-Erzählung des Tirthayäträparvan ist die 
selbstzerstückelung des Königs’”, die dieser vornimmt, um der Forderung des Falken 
nachzukommen. Sehr anschaulich schildert der Text, wie der König sich all sein 
Körperfleisch von den Knochen schneidet (... te mämsäni gätrebhya utkrttäni ..., Mbh 
3,131.29): “Da schnitt sich der ... König eigenes Fleisch ab und wog es gegen die Taube 
auf. Doch diese ... wog schwerer. Da schnitt König U$inara weitere Fleischstücke ab und 


17, Zur Yavakrita-Erzählung, die sich bereits im Jaiminiyabrähmana (II 269-272) findet, vergleiche man 
insbesondere SHEE (1986: 119-143). 


18. Darauf nımmt das Mahäbhärata verschiedentlich Bezug: ätmamämsapradänena Sibir ausinaro nrpah / 
Svargam sudurlabham präptah ksamävan dvijasattama, 3,199.6 - 14,93.75. Zu diesem speziell mit König Sibi 
verbundenen Motiv siehe BLOOMFIELD (1919: 192). 
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gab sıe [auf die Waage. Doch stets war die Taube schwerer]. Als [schließlich] kein 
Fleisch mehr [an seinem Körper] war, mit dem die Taube hätte aufgewogen werden 
können, bestieg er selbst, dessen Fleisch [zur Gänze] abgeschnitten war, die Waage” 
(Mbh 3,131.25-27)”. Dieses Opferszenario dürfte die erzählerische Umsetzung der 
‘Ausdeutung’ sein, die das Sattra in Ritualtexten” erfahren hat: “Zur himmlischen 
Welt, fürwahr, gehen die, die ein Sattra unternehmen. Mit der Diksä zünden sie sich an, 
mit den Upasads garen sie sich, mit den ersten beiden [Opfertagen] schneiden sie sich 
die Haare ab, mit den [folgenden] beiden die Haut, mit den [folgenden] beiden das 
Blut, mit den [folgenden] beiden das Fleisch, mit den [folgenden] beiden die Knochen, 
mit den [folgenden] beiden das Mark: Das Sattra ist [ein Ritual], dessen Daksinä das 
Selbst / die eigene Person ist — das Selbst / die eigene Person als Daksinä 
herbeigeführt habend, gehen sie zur himmlischen Welt” (TS VII 4,9.1)”. Die 
Wahrscheinlichkeit, daß die offensichtliche Übereinstimmung der Art des Selbstopfers 
von König Sibi und der Sattra-Ausdeutung reiner Zufall ist, scheint mir angesichts der 
engen Beziehung zwischen Tirthayäträ und Sattra (s.o.)“ doch eher gering — zumal in 
einer Vanante des Sarasvatisattra den Göttern Indra und Agni ganz besondere 
Bedeutung zukommt (s. PB XXV 11 und Ap$S XXIII 12,4). 


4. Daß die $ibi-Erzählung Teil des zur Diskussion stehenden Abschnitts des 
Tirthayäträ-parvan ist, hängt also gewiß mit dem so eng mit König Sibi verbundenen 
Motiv der Selbstopferung“ zusammen. Dieses verklammert sie — mehr noch als die 
anderen oben genannten Erzählungen — mit der Tirthayäträ, entspricht doch die 


19. Ahnlich die zweite Aranyakaparvan-Version der Sibi-Erzählung (Mbh 3, App. 21.84-88) und auch 
diejenige des AnuSäsanaparvan (13,App.8.54-58). 

Am Rande sei erwähnt, daß OLDENBERG die zweite Version des Aranyakaparvan (= III,13274ff.) 
als die ältere, Mbh 3,131 (= III 10558ff.) — sowie 13, App. 8 (= XIII 2046ff.) — als die jüngere Fassung 
der Erzählung betrachtete (s. OLDENBERG 1922: 23-25 / 30-31 [vgl. ders., X7. Sch. S. 1509-1510, 1816-1817]). 
Hierzu vergleiche auch OBERLIES (1999: 103 Fn. 2). 


20. Genauer: ın Abschnitt VII 4,9 der Taittiriyasamhitä. Denn Parallelen sind — soweit ich ermitteln 
konnte — nicht vorhanden. Doch ob nun gerade dieses Textstück — oder das darin Dargelegte — dem 
Dichter der Sıbi-Erzählung das Motiv der Selbstzerstückelung lieferte, läßt sich natürlich nicht sagen. 

21. Zu dieser Stelle sıehe auch HEESTERMAN (1996: 138). 

22. Hierzu sıehe auch BIGGER (1998: 102) und BROCKINGTON (1998: 17). 


23. Die Selbstopferung ist höchster Ausdruck der großen Freigebigkeit des Königs, die auch das 
Mahäbhärata verschiedentlich herausstreicht (vergleiche etwa 1,88.18-19 oder 7, App. 8: 409-436). 
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Selbstopferung des Königs dem Opfertod“ der Sattrins, die ihn (wie diese) den 
Himmel erlangen läßt, wie mehrere Stellen des Mahäbhärata (und des Rämäyana”) 
belegen. 

Nun ist das Tirthayäträparvan — und damit die S$ibi-Erzählung — aller 
Wahrscheinlichkeit nach ein vergleichsweise später Einschub ins Mahäbhärata 
(s. BROCKINGTON 1998: 30). Andererseits gehört eine zweite sich um Sibi rankende 
Erzählung, die ebenfalls von einem von Indra ‘provozierten’ Selbstopfer handelt, zum 
allerältesten Bestand buddhistischer Erzählliteratur. Denn bereits das Sivi-Jätaka (IV 
401,10 - 412,24)? erzählt, daß ein blinder Brahmane König $ibi um eines seiner Augen 
bittet, damit er wieder sehen könne; als der ihm dann sogar beide geschenkt hat, gibt 
sich der Brahmane als Gott Indra zu erkennen, und der nun erblindete Sibi erhält von 
ihm das Augenlicht zurück’. Es könnte somit der Fall sein, daß die Erzählung von der 
Verschenkung der Augen älter ist als die von der Selbstzerstückelung. Und dann wäre 
die Möglichkeit gegeben, daß der Verfasser des Tirthayäträparvan diese ältere 
Erzählung unter dem Einfluß der mit dem Sattra verbundenen Vorstellung der 
‘Selbstzerfleischung’ zu seiner Sibi-Erzählung umgearbeitet hat. Dies erklärte das 
Nebeneinander von zwei so ähnlichen — und doch so deutlich verschiedenen — 
Erzählungen des Selbstopfers König Sibis. 


), Ob nun diese Vermutung das Richtige trifft oder nicht — Obiges dürfte (erneut) 
gezeigt haben, wie lohnend es ist, bei der Beschäftigung mit dem Mahäbhärata stets 
auch auf ‘Vedisches’ zu achten. Es wird eine Aufgabe der Zukunft sein, die 


24. Auch das Motiv des Frei- und Opfertodes ist mit König Sibi verbunden, aber es prägt eher Sibis Familie 
als ihn selbst. Bereits eines der ältesten Srautasütras, das Baudhäyanasrautasütra, führt das (sog.) 
Saryasvära-Ritual, dessen Zweck es ist, dem Leben vor der Zeit ein Ende zu setzen (s. KOLHATKAR 
1994/95), auf Sunaskarna, den Sohn Sibis, zurück (XVII 48: [406.1]). Und dem Mahäbhärata gilt $ibi als 
der Enkel Yayätıs (s. Mbh 5,119.20-25), der — so Mbh 1,81 — den Fastentod stirbt, der ihn in den Himmel 
führt. Und wiederum das Mahäbhärata (13,94.8-12) erzählt, wie Vrsädarbhi, ein Sohn Sibis, seinen eigenen 
Sohn den Priestern als Daksınä schenkt, der dann während einer schweren Hungersnot stirbt und nun, da 
tot, den Priestern als Nahrung dienen soll — eine “Opferung’, die Mbh 3, App. 21.136-158 Sibi selbst 
zuschreibt: Auch er tötet seinen Sohn und kocht ıhn für einen ihn darum bittenden Brahmanen zum 
Verzehr. 


25. Vergleiche insbesondere 2,12.4: samsrutya $aibyah $yenäya svam tanum jagatipatih / pradäya paksine 
räjan jJagäma galim uttamäam. 


26. ALSDORF konnte zeigen, daß “es von dem beliebten Erzäblstoff zwei Bearbeitungen gab: eine in 
Tr(istubh)/Jag(ati) und eine in $!(okas) und daß die Redakteure des Jätakabuchs — oder auch ein früherer 
Barde — diese beiden Versionen zu einer kombiniert haben” (1968: 478 [= Kl. Sch. S. 364]). Ob sich jedoch 
aus diesem Umstand Rückschlüsse auf das Alter des / eines Sıvi-Jätaka ergeben, vermag ich nicht zu sagen. 


27, Zum Sivi-Jätaka vergleiche man neben der in der vorhergehenden Fußnote zitierten Arbeit von 
ALSDORF auch UTGIKAR (1928: 124-127). 
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verschiedenen Wellen des Einflusses des Veda auf das Mahäbhärata bzw. der 
Inanspruchnahme des Veda durch das Mahäbhärata zu scheiden und zu untersuchen, 
welchem Zweck dies im Einzelnen diente. Besonderes Augenmerk sollte meines 
Erachtens dabei der Endredaktion dieses Textes gelten. Denn von dieser scheint (u.a.) 
die festgelegte Abfolge der Rituale im vedischen ‘Festkalender’ und deren 
Schachtelstruktur zur Anordnung der riesigen epischen Textmasse genutzt worden zu 
sein, indem diese mittels Erzählungen von Ritualen — Janamejayas Sattra, Yudhisthiras 
Räjasüya, das Sarasvatisattra (= Tirthayäträ) der Pändavas (u.a.m.) — ‘außen’ umrahmt 
und innen’ verstrebt wurde”. Der sich dadurch ergebende Wechsel von Ritual — 
Erzählung — Ritual — Erzählung (usw.) reproduziert die typische Form des Sattra, das 
hier Pate gestanden hat, wie MINKOWSKI (1989) so überzeugend nachweisen konnte”. 


VERWENDETE SEKUNDÄRLITERATUR 


ALSDORF 1968 LUDWIG ALSDORF. “Das Sivijätaka (499); Ein Beitrag zu seiner 
Textgeschichte”. Pratidänam ...., presented to Franciscus Bernardus 
Jacobus Kuiper on his sixtieth birthday. La Hague 1968, 478-483 
(= Kleine Schriften. Wiesbaden 1978, S. 364-369). 

BIGGER 1998 ANDREAS BIGGER. Balaräma im Mahäbhärata. Seine Darstellung 
im Rahmen des Textes und seiner Entwicklung. Wiesbaden 199% 
(Beiträge zur Indologie 30). 

BLOOMFIELD 1919 MAURICE BLOOMFIELD. The Life and Stories of the Jaina Savior 
Pärsvanätha. Baltımore 1919. 

BROCKINGTON 1998 JOHN BROCKINGTON. The Sanskrit Epics. Leiden 1998. 

HEESTERMAN 1996 JAN C. HEESTERMAN. “Die Sädhyas und der Kult des Feuers”. 
StII 20 (1996) 117-143. 

KOLHATKAR 1994 /95MADHAVI KOLHATKAR. “Euthanasia in Vedic literature”. BDCRI 
54/55 (1994/95) 167-170. 

MANGELS 1994 ANNETTE MANGELS. Zur Erzähltechnik des Mahäbhärata. Ham- 
burg 1994. 

MEISIG 1995 MARION MEISIG. König $ibi und die Taube. Wandlung und 
Wanderung eines Erzählstoffes von Indien nach China. Wiesbaden 
1995. 


28. Hierzu siehe MinKOWSKI (1989) und OBERLIES (1998). 


29. Dieser für den Rahmen und andere (späte) Teile des Mahäbhärata so charakteristische Wechsel von 
Erzählung und Ritual kennzeichnet also auch den Teil des Tirthayäträparvan, zu dem die Sibi-Erzählung 
gehört. 


MINKOWSKI 1989 


MUSSIES 1988 


ÖBERLIES 1995 


ÜBERLIES 1998 


OBERLIES 1999 
ÖLDENBERG 1917 
ÜLDENBERG 1922 


PARLIER 1991 


SHEE 1986 


THIEME 1939 


UTGIKAR 1928 


VAJDA 2000 


WITZEL 1984 


König Sibis Selbstopfer 249 


CHRISTOPHER MINKOWSKI. “Janamejaya’s sattra and ritua} 
structure”. JAOS 109 (1989) 401-420. 

G. MussıEs. “Identification and Self-Identification of Gods”. 
Knowledge of God in the Graeco-Roman World (ed. by R. VAN DEN 
BROEK, T. BAARDA, and J. MANSFELD). Leiden 1988, 1-18. 
THOMAS ÖBERLIES. “Arjunas Himmelsreise und die Tirthayäträ 
der Pändavas. Zur Struktur des Tirthayäträparvan des Mahä- 
bhärata”. AO 56 (1995) 106-124. 

— “Die Ratschläge des Sehers Närada: Ritual an und unter der 
Oberfläche des Mahäbhärata”. In: Neue Methoden der 
Epenforschung (hrsg. von H. L. C. TRISTRAM). ScriptOralia 107. 
Freiburg 1998, 125-141. 

— Besprechung von MEISIG (1995). OLZ 94 (1999) 101-108. 
HERMANN OLDENBERG. Die Religion des Veda. Stuttgart 1917. 
— Das Mahäbhärata. Seine Entstehung, sein Inhalt, seine Form. 
Göttingen 1922. 

EDITH PARLIER. “La l&gende du roi du $ibi: du sacrifice 
brahmanique au don du corps bouddhique”. BEI 9 (1991) 133-160. 
MONIKA SHEE. Tapas und tapasvin in den erzählenden Partien des 
Mahäbhärata. Reinbek 1986 (Studien zur Indologie und Iranistik, 
Dissertationen Band 1). 

PAUL THIEME. “Über einige Benennungen des Nachkommen’. 
ZvS 66 (1939) 130-145 / 229. 

NARAYAN B. UTGIKAR. “Some points of contact between the 
Mahäbhärata and the Jätakas”. Journal of the Bombay Branch of 
the Royal Asiatic Society 4 (1928) 115-134. 

LASZLÖO VAJDA. “Vermutungen zu Benfeys Pantschatantra 
(Paragraph 166)”. Vividharatnakarandaka — Festgabe für Adelheid 
Mette. Swisttal-Odendorf 2000, 503-517. 

MICHAEL WITZEL. “Sur le chemin du ciel”. BEI 2 (1984) 213-279. 


SUMMARY 


Chapter 131 of the Aranyakaparvan of the Mahäbhärata — the so-called 
Syenakapotiya — tells the story of king Sibi who is tested by the gods: Agni in the guise 
of a pigeon seeks refuge with the king when chased by Indra in the guise of a falcon. 
Sibi refuses to hand over the refugee. In order to satisfy the demands of the bird of prey 
and to ransom the pigeon the king offers the flesh of his own body. Though such a selt- 
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sacrifice is in itself not'unusual, its particular enactment is rather striking. The King cuts 
off his flesh until nothing is left but bone and sinew. It is argued that the motive for the 
dismemberment is not, or not merely, that of illustrating the king’s utter selflessness; 
rather it is based on the interpretation of the saftra on the part of the Brähmanas, thıs 
having been transformed into Epic narration. He who partakes in such a sacrifice ‘auts 
off his hair, his skin, his flesh’, for ‘in the saftra his self is the daksina’. This would 
acoount for the fact that the Sibi tale belongs to the Tirthayäträparvan (Mbh 3,80-153), 
For it ıs the sattra ritual, after whose events the plot of this part of the paman ı 
patterned, to which the $ibi tale belongs (see OBERLIES 1995). Thus, this passage shows 
the same alternation of ritual and narration which characterizes the frame and other 
(late) parts of the Mahäbhärata (on which see MINKOWSKI 1989). The $ibi tale of the 
Aranyakaparvan is iherefore yet more evidence of the close relationship between the 
Mahäbhärata — particularly in its final stages — and the Vedic tradition. 


RESUME 


Le $yenakapotiya (MBh, Aranyakaparvan, chap. 131) relate l’Epreuve & laquelle 
les dieux soumettent le roi $ibi : un pigeon (en fait Agni) poursuivi par un faucon (en 
fait Indra) supplie le roi de le secourir. D&sireux et de donner satisfaction au rapace et 
de racheter le pigeon, le roi offre en rancon son propre corps. En soi pareil auto- 
sacrifice n’a rien d’exceptionnel ; l’ex&cution, cependant, en est remarquable. Morceau 
apr&s morceau, le roi tranche sa propre chair tant et si bien qu’il ne lui reste plus qu’os 
et tendons. 

L’article montre que ce th&me du demembrement ne tend pas — ou ne tend pas 
seulement — ä illustrer !’absolu devouement de Sibi : il convient bien plutöt d’y voir la 
reinterpr&tation d’un sattra brahmanique, ici transforme en r&cit &pique. Le participant 
d’un tel sacrifice se « coupe cheveux, peau, chairs », car « dans le sattra, la daksina, c'est 
soi ». Ainsi s’expliquerait que l’histoire de Sibi se trouve dans le Tirthayäträparvan (MBh 
380-153). En effet c’est au rituel du sattra (au deroulement duquel se conforme la 
trame de cette partie du parvan) qu’appartient l’histoire de Sibi (cf. Oberlies 1995). 
Ainsi, on voit dans ce passage du Mahäbhärata l’alternance de rituel et de narration qui 
caracierise le cadre et d’autres morceaux (tardifs) du Mahäbhärata (sur quoı Minkowsk 
1989). L'&pisode de $ibi de l’Aranyakaparvan t&moigne, une fois encore, de l’Etroitesse 
des liens qui unissent le Mahäbhärata (en particulier & ses derniers stades) et la 
tradition vedique. 


